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Aus der Yrovinz DWofer. 

Aus Nr. 124 des Goniec Wielkopolski 
vom 3. Suni 1893: 

Neichstagstandidat für Bromberg. 

Die Straz Polska theilt auf der erjten Seite 
mit, daß die Bürger der Stadt Bromberg für einen 
jo tüchtigen Kandidaten, wie Herr Cuftafius v. Nos 
galingfi ei, dankbar jeten, und fiir denjelben ftimmen 
würden. 

E38 ift jedoch jchade, dag Herr Dr. Moczynsfi nicht 
gewählt worden ijt, er hätte mindejtens 2000 beutjche 
und: jüdische Stimmen mehr erhalten, da er in Diejen 
Kreifen feine Kumdjchaft hat und hohe Achtung 
genießt. 

Vielleicht wird es unferen Lefern nicht unangenehm 
fein, wenn: wir; zur Charafterijtif des Dr. Dtoczynafi 
bemerten, Daj er der Schwiegerjohn des Borjigenden 
der polnischen Landtagsfraftion Herrn Leo dv. Czar- 
finafi ij, daß er ein eifriger Patriot ift und¥auf 
feinen Fall eine folche Demonftration, wie er fie im 
Bazarjaale Hat erdulden mitjjen, verdient hat. 

18 Dr. jur. fann er jich doch wohl mit jedem 
Delegirten, Eder die. Ochulen nicht beendigt hat, mejjen, 
und fein Doktordiplom ijt gleich dem beiten; Wappen. 
Herr v. Czarlinsfi wußte, wem er feine Tochter gab. 

Auf der vierten Seite Derjelben Straz Polska 
lejen wir folgende Bekanntmachung: 

Bromberg, den 31. Mai 1893. 

Den geehrten Worjigenden des Sreiswahl- 
fomiteeż Herr v. MiecztowstieNtiecijzewo erfuchen 
wir ergebenft, mit Nücdficht auf den von den De- 
legirten de3 Wahlfomitees in Pojen gejagten Beichluß 
vom 30. Mat d. 38. welcher jedoch dem Willen 
der Wahler deż Kreifeg und der Stadt Bromberg 
nicht entjpricht, unverzüglich eine Borwahlverfammlung 
behufs Aufitellung eimes neuen Kandidaten einzu= 
berufen. 

Achtungsvoll 
Die Mitglieder des Wahlfomitees für Bromberg und 

Umgegend. 
W. Majewsł. U. Waresynsfi. I. Dzielinsfi. 

©8 it nicht unjere Sache, doch aus Unpar= 
teiligfeit miiffen wir danach fragen, mit welchem 
Recht Herr b. Mieczfowsti jich mit der Kandidatur 
des Herr v. Rogalingti einverjtanden erklärt hat? 

Als p. Mocgynsti durchfiel, hatte p. dv. Mliecz- 
fowsfi jofort erfären miiffen, daß er einen anderen 
Kandidaten nicht Habe, er hätte fich verbeugen und 
abreijen miijjen. Ju Haufe hätte er eine neue 
Generalverfammlung einberufen und für die Auf- 
jtellung von drei neuen Randidaten Gorge tragen 
miijjen. Dies that er nicht, auf ihn fällt alfo Die 
Berantwortlichkeit fiir alles das, was fich Schlimmes 
ereignen fann. 

Wie fann nur Herr v. Mtieczłowst die jchwere 
Laft des DVorfigenden in Bromberg übernehmen, 
wenn er jelbjt etwa 5 Meilen von der Stadt ent- 
fernt, am der duberfter Grenze des Kreifeg und des 
Negierungsbezirks wohnt! i 

Diele DOpferfreudigfeit achten wir hoch, doch 
hätte p. v. Mtiecgfowsti einen energifdhen BWice- 
präfiventen in Bromberg haben miijjen, der jo 
dringende Sachen an Ort und Stelle erledigte. 

Aus Nr. 125 des Postęp vom 4. Sunt 1893. 

Ans der firchlichen Gemeinschaft 
ausgeitoßen. 

Aus Bartjehin erhielten wir eine ausführliche 
Zufchrift über die Wählerverfammlung in Schubin, 
welche wir jpäter vollftändig bringen werden. Heut 
wollen wir nur bemerken, daß man jich dort Uns 
erhörtes herausgenommen hat, 

Der Dekan Jiensfi erklärte, daß alle Diejenigen, 
welche nicht für Herren b. Komierowsfi jtimmen wiirden, 
als Abtrünnige aus der firchlichen Gemeinschaft aus- 
geichlofjen werden twiirden, da der Papjt jelbjt bez 
fohlen Habe, für diefen Randidaten zu jtimmen. 
Ungeachtet deifen ftimmten zwei Drittel fir den 
Gegner des Herrn v. Komierowsfi, — Brzestt. 
Da trat der Dekan unter das DVolf und tie die 
Wähler gleich Hammeln auf die entgegengejeßte Seite. 
Surchtbare Bujtinde ! 

Die Wähler diefeg Wahlbezirts erhoben fchrift- 
lich Protejt beim Provingialtomitee! 

Yıs Nr. 128 deg Dziennik Poznański 
vom 8. Muni 1893: 

Neichtagstondideat für den Wahlkreis 
Bromberg. 

Das Probinzialwaf (tomitee pat im Einverftändnig 
mit den Delegirten der Stadt und des Kreije3 Bromberg 
al Kandivaten für den deutjchen Reichstag Herrn 
Leo dv. Gyarlinsfi-Zafrzewfo aufgejtellt; alle Wähler 
Haber nunmehr für diefen zu jtimmen. 

Pofen, den 7. Sunt 1893. 

Graf Stephan Zoltowsfi, 
Borfigender. 

Stephan Cegielsti, 
Nendant. 

Jl. v. Chelfowsti. Probft Dr. Kantecti. 
Boleslaus v. Koscielsfi. Graf Stephan Mwilecti. 

Franz Dobrowolsfi, 
Schriftführer. 



Nus Nr. 128 des Dziennik Poznański 
vom 8. Sunt 1893: 

Betrifft Wahlangelegenheiten. 
Das Blatt bringt in feiner heutigen Ausgabe 

einen turzen Leitartikel, in welchem auf die Leb- 
baftigfeit der Wahlbewegung in Weftpreugen und im 
Crmland hinweijt, wofelbft überall polnijche Wähler- 
verjammlungen abgehalten worden jeien und in den 
nidjten Tagen nod ftattfinden würden. Ju der Proving 
Bojen fei dagegen eine vollftändige Stille eingetreten, die 
Schuld daran jet hauptjählich der Agitation des Dren- 
downit und dejjen Redafteurs Dr. Szymanski zuzu- 
jchreiben, denn von allen veritändigen und überlegten 
Männern, welche nicht wollten, daß die Wähler- 
verjammlungen ein Schauplaß des Aergernijjes würden, 
fet die Abficht, neue Verfammlungen einzuberufen, 
aufgegeben worden und die ganze Thatigheit beichränft 
fih auf bie Vertheilung der Wahlzettel. 

Der Orendownif fónne fich zu Diejem Erfolge 
Gliid wiinichen. Dieje Unthatigheit der hiefigen Polen 
fet ein großer Jtachtheil, welchen die Sozialdemokraten, 
Die eine energijche Agitation entwidelten, auaniigen 
wiirden. „Es fann fommen,” — bemertt das Blatt 
zum Schluß wórtlih — „daß es hier, wo Stephan 
Cegielsti unjer legaler Kandidat if, wo wir von 
vornherein als Sieger hervorgingen, zu einer Stich: 
wahl fommen wird. Und wer trägt die Schuld daran? 
Wir wiederholen es nochmals: vorwiegend und haupt- 
jadlid der Drendomnif.” 

Die Sozialijten find auch anderwärts eifrig 
thätig und werden auch dort viele Stimmen erobern. 
Würde dies aber der Fall fein, wenn wir während 
des Kampfes einmüthig, Hand in Hand uns an die 
Wahlurne begäben und uns erft nad) beendigter 
Wahl, wenn es fchon fein muß, über politische 
Strömungen und Anfihten zankten? Sebt ift Feine 
Zeit dazu, indem wir uns zanfen, arbeiten wir 
lediglich für unfere Gegner. 

Den Bürgereifer in Weftpreugen und Sdlefien 
hervorhebend und demjelben die gebührende Hoche 
adtung zollend, verzeichnen wir mit lebhaften Bes 
dauern dasjenige, was bei uns gefdieht und fordern 
dringend zur Eintracht und zur Arbeit bei den bevor- 
ftehenden Wahlen auf, damit es gelinge, die von dem 
Provingial-Wahlfomitee aufgeftellten Kandidaten durd)- 
zubringen. 

Aus Nr. 124 des Orendownik 
vom 3. Suni 1893: 

Das Provinzial-Wahlfomitee hat die Ernennung 
der Kandidaten unter Erlaß eines Wufrufs vorge- 
nommen. Qn demjelben wurde auch der Oppofition 
gegen die in Pojen und anderen Orten vom Komitee 
aufgeftellten Kandidaten gedacht, und der Vorwurf 
erhoben, die Gegnerjchaft habe „durch unverbejjerliche 
Untubejtifter die verbreherifhe Loofung zum 
Aufruhr und zum Bruch der Einmüthigfeit erlajjen, 
welche legtere jeit den Zeiten der denfwiirdigen Ron= 
ftitution vom 3. Mai in lóblicher Weife feitgehalten 
worden fei.” 

Wir begreifen nicht, wie die Centralwahlbehirde 
fich in Diejer Weife öffentlich blosftellen fann. Wie 
fann das Provinzial-Romitee Diejenigen, welche den 
Kandidaten des Komitees Mißtrauen entgegenbringen, 
Untubeftifter nennen? Die Herren führen in den 
Werjammlungen aus, daß die Politif der Fraktion 
unjerer Nation Milderungen verfchafft habe, wie dies 
die Ernennung eines polnijhen Erzbiihofs bemeife. 
Lebteres tft zwar wahr — jedod ift unjere Bürger- 
haft in nidt voll zwei Jahren in zwei 
feindlihe Yager gespalten worden. 
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Wieje Thatjache verdankt ihr Geftehen dem Um: 
ftande, daß unjere Bevölferung es ablehnte, fih dem 
Willen der Herren Koscielsfi und Komierowsti zu 
beugen, fic nicht durd) Verfprehungen täufhen und 
nicht von der politijdj rechtlihen Grundlage ihrer 
preußijchen Staatszugehörigfeit auf den [hlüpfrigen 
Boden bedientenhafter Loyalität Kosciel- 
sfi’jher Dbfervanz drängen ließ. Der 
Widerftand gegen eine fo geartete Politif ift rechtlich 
und moralifd und in dem Sntereffe der nationalen 
Ehre begründet; wie fommt aljo das Komitee dazu, 
die Gegner unverbejjerliche Unrubeftifter zu nennen? 

Weshalb joll die Loofung, die Berjammlungen 
und bie Solidarität zu fprengen, verbrecherijch ge= 
nant zu werden verdienen? Sie, meine Herren, 
haben früher eine Protefthege in Szene gefest, jebt 
baden Sie fid) in aller Form in preußifcher Loyalität 
und werjen jih für die deutjche Armee ins zeug. 
Solden Loyaliften, wie Koscielsti und Komierowsti, 
jolhen Berfechtern der Militäroorlage, wie den Herren 
Lysfowstt aus Bontowo, Rarlowsti aus Grombtowo, 
Propft Dziebzinsti aus Kröben, der Propft Byczynati 
aus der Megegegend, welhe uns mit den Kojafen 
jhreden , folden Geiftliden, die in unbegreiflicher 
Weife die Perfon des Erzbiihofs in den Wahlkampf 
ziehen, — Qoyalen diefer Art wird die preußifche 
Regierung feine Zugeftändniffe machen, da diefelben 
fic) ja jelbft in auforinglicher und lärmender Weife 
Berlin auf Gnade und Ungnade ergeben. 

Dieje Politif fann das polnijche Volk nur ver: 
derben. Darum tft es nicht allein nicht verbrecherifch, 
jondern geradezu eine politifhe Gemiffens- 
pflidt des Polenthums, fih aufzulehnen. 
Und da wir eine Spaltung nod nicht herbeigeführt 
haben, befinden wir uns auf dem Boden der preußi- 
iden Verfajjung und des Verfammlungsrechts, wenn 
wir aufforderten und nod) auffordern, daß die Ope 
pofition fic) mauerfeft den Kandidaten des Komitees 
gegenüberftellen folle, jelbft wenn die Verfammlungen 
und die Solidarität darüber in Stüde gehen follten. 

Bis zur vollendeten Spaltung bedienen wir uns 
des Rechts der Mothwebr. 

Meine Herren, Sie berufen fich auf die natio- 
nale Zufammengehörigfeit und auf die Konftitution 
vom 3. Mai. Heiliger Gott! Geit jenem Tage 
haben Sie Alles gethan, um diefe Solidarität zu 
zerfegen und jegt noch treten Gie auf den Seger 
herum! Die nationale Solidarität ift doch fein leerer 
Schall, und was haben Sie daraus gemacht? Sie 
haben diejelbe Der ganzen Welt preisgegeben, haben 
jie in Paris und Dresden zu Grunde gerichtet, haben 
jie daheim den Juden und Deutjchen als Beute in 
den Schoß geworfen und Fiefern fie jet der Kolo- 
nijation aus! Haben Ihnen nicht die Herren 2. und 
3 Gzapła in Snowraglaw gejagt, dag fie durch 
dreigig Sabre hoher Politif die Nation an den Ab- 
grund gebracht Haben? Hat Ihnen nicht diefer Tage 
die „Bojener Beitg.” auf den Kopf gejagt, dak Sie 
die „Unverbejferlichen“ feien, da Gie in der 
Sebtzeit beiliges polnijches Land an Deutfche ver- 
faufen? 

Die Nation trennt fich von Euch; fie will von 
Ever „Solidarität“ nichts wijjen, von diejem iiberz 
timchten Grabe, dem Abgrund der nationalen Sache, 
und ihr wollt bon „unverbefjerlichen Stiren- 
frieden” fajeln? 

Gott müßte jein Antli vom Bolenthum abe 
wenden, wenn Cure Solidarität die unfere fein 
jollte! Haltet inne, denn in Eurem WUrjenale habt 
Shr nur noch Schimpfworte wie: Sozialijten, Schrei- 
Hilfe, Bujchilepper, Verbrecher. Diefe Waffen find 
jedoch unzureichend.“ 

| 

| 



Aus Mr. 126 des Orędownik 
vom 6. Suni 1893. 

Das Wahlkomitee der Proving PBofen hat in 
Uebereinjtimmung mit den Kreis-Delegirten von Liffa 
und Fraujtadt als Kandidaten für den deutjchen 
Reichstag fir den Wahlkreis Lijfa- Frauftadt den 
Baron Heren Stanislaus v. Chlapowsfi auf Szoldry 
bezeichnet. 

Auf ihn haben fich aljo die Stimmen aller 
Wähler zu vereinigen. 

Bojer, den 3. Sunt 1893. 

Folgen die Unterjchrijten der Mitglieder 
Des Provingial-Wahlfomitecs. 

Aus Nr. 124 des Dziennik Poznański 
vont 3. Sunt 1893: 

Berjommlung fatholijcher Lehrer. 

Gnejen, den 31. Mat 1893. 
Die Bortheile, welde aus der Bildung eines 

eigenen tatpolijchen Lehrervereins entipringen, haben 
wir bereits im vorigen Jahre in Ihrem Blatte ge= 
Ihildert und dem Beifpiele des Dziennit folgten 
unfere übrigen polnijchen Blätter. Es erübrigt [ich 
daher, daß ich mich hierüber noch des Weiteren auge 
lajje. Sc wunderte mich nur, daß in unferer Stadt, 
dem Hauptjit des Erzbifchofs, ich bis jegt fein ders 
artiger Verein gebildet habe, zumal wir an der Jo: 
hannisfchule allein etwa 15 fatholifhe Lehrer haben. 

Endlich tt diefem Bebürfniffe einigermaßen Ab- 
hilfe gejchajjen worden, denn am heutigen Tage fand 
in der Domjchule eine von dem Komitee Tatholifcher 
Lehrer einberufene Berjammlung behufs Gründung 
eines jolchen Vereins für Gnefen und Umgegend ftatt. 

Ob nun die Zeit, nämlih der Tag vor dem 
Srohnleidnamsfeft eine unglücklich gewählte war, oder 
ob die durch nichts entiduldigte Sleichgültigfeit der 
Lehrer daran Schuld war, fury die Zahl derfelben 
war in der Berfammlung eine jehr geringe und von 
den biefigen Lehrern ift aud) nicht Einer erjchienen. 
Bahlreich dagegen war unfere hochverehrte Geiftlichkeit 
vertreten; es erjdienen: der Domberr Kwiatiowsti, 
der Seminarregens Gocztowsti, die Próbjte Soltyiinstt 
und Poturalsfi und einige andere Gäfte. 

Die Verfamlung wurde vom Lehrer Schwemin 
aus Buftohowo eröffnet und nachdem derjelbe auch 
den Borg übernommen hatte, ertheilte er dem Dom: 
Herrn Rwiatfomsti das Wort. Der verehrte Herr 
Prälat drückte fein Bedauern über die Gleichgiiltigfeit 
der Leiter unferer Sugend einer fo wichtigen Sache 
gegenüber aus, gab jedoch der Hoffnung Raum, daß 
die Bemühungen des Komitees von giinitigem Erfolg 
gekrönt fein werden, denn der 3we des Vereins beitehe 
darin, die gefährlichen Umfturzbeftrebungen der Gegen- 
wart duch religióje Erziehung der Jugend und durch 
Kräftigung der eigenen Ueberzeugung in derfelben 
zu bejeitigen. 

Hierauf Hielt der Borjigende einen Vortrag über 
das Thema: „Weshalb beabjichtigen wir einen Verein 
tatpolijcher Lehrer zu bilden?” diefer mit Sadfenntniß 
ausgearbeitete Vortrag fand allgemeine Anerkennung. 

Die Verjammelten haben, trog der geringen 
Theilnahme der Cingeladenen, befhlojien, für Gnejen 
und Umgegend einen futholifhen Lehrerverein zu 
gründen, zu welhem Zwide binnen Kurzem eine 
zweite Verfammlung einberufen werden wird, um in 
derjelben die Sagungen des neuen Vereins, nah dem 
Mufter des Bromberger Vereins vorzulegen und 
durchzuberathen. 

Möge der neue Verein blühen und reiche Früchte 
tragen! 

Aus Nr. 125 des Goniec Wielkopolski 
vom 4. Suni 1893. 

Srohnleichnamsprozeifion, 
Etwas Kulturfampf fehadet nah 20 Jahren nichts. 

Die Frohnleihnamsprozeffion in Jnowrazlaw ift von 
der Polizei angehalten und den Theilnebmern an der= 
jelben befohlen worden, nach Haufe zu gehen. Die 
Fahnenträger ergriff man bei den Schultern und 
Ihidte fie in die Kirche zurüd und zwar aus dem 
Grunde, weil der Brobft verfäumt hat, die Erlaubniß 
nadhzujuchen. 

Den Jnowrazlawern ift dies fehr gefund, wozu 
haben fie den Herrn v. Koscielsti gewählt? Sekt 
haben jie einen handgreiflihen Beweis für die Buvorz 
Tommenheit des neuen Kurfes. 

Aus Nr. 127 des Wielkopolanin 
vom 7. Suni 1893: 

Ein unerhirter Vorfall 
ereignete fih am Frohnleihnamsfefte in Snomwrazlam. 
Eine zahlreiche Menfhenmenge hatte fih zu diejer 
hohen Feier verfammelt und hielt den Marftplag und 
die der Kirche benachbarten Straßen bejegt. Ungefähr 
um 9 Uhr fegte fich die Prozejfion, geführt von einer 
Militórtapelle nad den Altären zu in Bewegung. 
Kaum hatte die Prozeffion den Marktplay betreten, 
jo johritt ein Polizeibeamter ein und unterjagte Die 
Fortjeßung deg Umzuges. Die zehntaufendföpfige 
Menge Eonnte nicht fo leicht aufgehalten werden. 
Jnfolgedefjen ordnete ein Rolizeitommifjar unterjtügt 
von drei Beamten das Auseinandergehen an, worauf 
die Fahnenträger von der Polizei an den Schultern 
gepadt und gezwungen wurden, die entgegengejeßte 
Richtung einjujdlagen. Das Wolf war entritjtet und 
nur den bejdywichtigenden Worten des Propiłes gelang 
es, die empörten Gemiither zu beruhigen. Wahr: 
{dheinlic) hatte der Kirchenvorftand den Umzug poli= 
zeilich zu melden vergeffen und darum erfolgte der 
unerhörte Befehl, die zu der feierlichen Handlung 
verjammelten VolfSmaffen auseinanderzutreiben. 

Unjeter Meinung nad) hat die Polizei ungehörig 
gehandelt, indem fie fi) zu genau an den Wortlaut 
des während des Kulturfampfes erlafjenen Gejeßes 
hielt. Heutzutage, da Bismard aufgehört bat, die 
Gefühle des fatholifhen Volkes zu beunrubigen und 
zu reizen, verträgt fi ein derartiges Auftreten der 
Polizei nicht mit der Meberzeugung der höheren Be- 
borden, und wabtjcheinlih wird die Snowrazlamer 
Polizei hierfür einen Tadel erhalten. 

Lattwoller wäre es gewejen, den Umzug zu ge= 
jtatten und fodann den Kitchenvorftand wegen Ber- 
legung polizeilicher Borfdriften zur Verantwortung 
zu ziehen. Auf diefe Weije ware „der Wolf ge: 
jattigt und die Ziege unverfehrt geblieben.“ 

Aus Ju. 125 des Kuryer Poznański 
vom 4. Suni 1893. 

Aus Dem Gebiet Der Schule, 
Wollftein, den 2. Juni. 

„Am Montag wurde in unferem Orte die Areis- 
fonferenz der tatfolijchen Lehrer abgehalten, an welder 
aud) dec jüdifche Lehrer Herr Beder aus Wollftein 
amtlich theilnahm. Den Borjig führte der protejtantijche 
Kreis- Schulinjpektor Dr. Raute von bier. Derjelbe 
hatte dem Rektor der Kiejigen fatholifhen Schule, 
Herrn Niedenzom folgendes Thema zur Bearbeitung 

„Die 
Korreferent 

und zum demnächftigen Referiven übertragen: 
Erziehung der verwahrloften Kinder.“ 
war Herr Beder. 



Der Vortragende hatte die ihm geftellte Aufgabe 
fihtlih vom chriftlich-fatholijden Standpuntte aus 
ee und diefelbe zur allgemeinen Lufriedenheit 
gelójł. 

Der Korreferent griff als Jude die ausnahmslos 
auf chrtjtliche Grundjäge geftiigten Ausführungen des 
Referenten nicht allein an, fondern verurtheilte die- 
jelben fogar. Sp verwarf er auch die Anficht, dag 
nur die wahrhaft driftlide Mutter ihre Kinder gut 
erziehen tónne und fudte unter Beweis zu ftellen, 
daß die jüdiiche Mutter hinjidtlid der Kindererziehung 
weit über der chriftlichen ftehe, da es feine verwahr= 
loften mojatjchen Kinder gebe. Infolgedefien mangle 
es auch an Anftalten für diejelben, welche etwa Die 
Aufgabe hätten, die jüdischen Mütter in der Kinder- 
erziehung zu unterjtiigen. Das fei ein Beweis, daß 
das Judenthun beziiglih der Erziehung der Kinder 
eine höhere Stellung einnehme als das Chriftenthum, 
weshalb die chriftlihen Erziehungsgrundfäge nicht als 
die alleinjeligmachenden anerkannt werden fónnten. 
Sid über den Einfluß der Kirche auf die Jugend» 
erziehung verbreitend, geftattete fic) Herr Beder an- 
gejtchts tatbolijcher Lehrer, der Fatholiihen Geiftlichkeit, 
den Vorwurf zu machen, „daß Diejelbe an der Ber: 
führung vieler Kinder die Schuld trage.,, 

Herr Beder verlas fein Korreferat fchnell, daher 
war es unmöglich, alles zu behalten; genug, — Die 
Entrüftung der Lehrer war groß und man gab Der 
jelben laut Ausgdrud. Der Unwillen erreichte den 
Höhepunkt, als der Herr Schulinspeftor auf Herrn 
Beers Seite trat und deffen Ausführungen billigte. 
Auf den allgemeinen Ruf „Schluß, Schluß” wurde 
die Konferenz gefdlojfen. Herr Dr. Kaute war augen= 
ideinlih durd die Entrüftungsfundgebungen der thm 
unterftellten Lehrer erjchredt worden und bat diefelben, 
nichts in die Prejje zu bringen. 

Sn unferer Stadt herrfcht große Crbitterung 
gegen den Schulinfpeftor, und zwar nicht allein bei 
Kotholifen, jondern auch bei Proteftanten. Seder 
fragt fitch, melden Zwed er damit verband, daß er 
einen Juden zum SKorreferenien beftellte. Sit dies 
taftvoll und überlegt zu nennen? Und endlich ijt es 
ganz unbegreiflih, wie der Herr Schulinfpektor Allen 
zum Wergernip Heren Beders Beweisführung unter- 
jtiigen fonnte. 

„Jh weiß nit, ob man fid) bejdywerbejiihrend 
an die Regierung wenden wird, — jedenfalls ware 
es angebracht, wenn Diejelbe, nachdem fie durch Dieje 
$orrejpondeng von dem Vorfall Kenntniß erhalten, 
fogleich eine Unterfuhung veranftaten und dem ver- 
legten chrijtlihen Gefühl der tatbolijchen Lehrer 
Genugihuung vetjchajjen würde” 

Aus Nr. 127 des Dziennik Poznański 
vom 7. Sunt 1893: 

Betrifft die Schulaufficht. 
Wie uns mitgetheilt wird, Ut die Aufficht über 

den tatbolijchen Keligionsunterriht in den biejigen 
Gemeindejhulen, welche bis jegt von mehreren ‘Ber- 
fonen ausgeübt wurde, auf Antrag der geiftlichen 
Behörde auśjchlieglich dem Geiltlihen Dr. v. Strzy- 
dlewsfi übertragen worden. 

Der neue geiftlihe Schulinfpeitor wird nach 
Einfihtnahme der Unterrichtspläne fitch bald die Ueberz 
zeugung verjchaffen, daß in den hiefigen beiden Mittel- 
Ichulen und in der Biitgerjhule verjchiedene Nenvde- 
rungen in Bezug auf den Religionsunterridt er- 
forderlih find. Diefem Unterricht mitjjen nicht zwei, 
jondern vier Stunden wóchentlih und außerdem noch 
eine Stunde dem Rirdhengejange gewidmet werden. 
Ferner muß eine Reform der Fatholifhen Keligions- 
abtheilungen vorgenommen werden. Gegenwärtig 
befinden jih nämlich in den vorerwähnten Anftalten 
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_ jem Amt niederlege, ein Chaos zurücklaffen. 
_ jeten dringend nothiwendig.“ 

genannten 

in einzelnen Abtheilungen Schüler 
Stufen in einer Klafje vereinigt. 

Die Schulbehörde wird hoffentlich, um zu bez 
weijen, daß ihr Die religiöfe Erziehung der Schul: 
jugend ernftlih am Herzen liegt, die diesbezüglichen 
Bemühungen des geiftlihen Snfpettors unterjtiigen. 

vetjchiedenet 

Aus Nr. 125 des Oredownik 
bom 4. Suni 1893: 

Die polnischen SreDitgenojjenjchaften. 

Der Orendownit brachte vor einigen Tagen ein 
„Eingefandt“ aus Schroda, in welchem die Behauptung 

 aufgejtellt war, „daß die polnifchen Streditgenojfen- 
Ihaften schlecht jtünden. Der Patron Derjelben, 
Probit Warvrzyniaf in Schrimm weihe Niemanden, 

; jelbjt den Aufjichtsvat) nicht, in den eigentlichen 
. Stand der dortigen Genojjenjchajt ein, verfüge eigen- 

mächtig über die Geldmittel derjelben, bewillige ein- 
, zelnen Slienten entgegen den Befchlüfien des Auf- 

jichtsraths größere bis zur Höhe von 90000 Mart 
ftcl) erjtrectenbe Anleihen und werde, wenn er einmal 

Neformen 

Diefen Behauptungen tritt der Auffichtsrath der 
Genojfenjchajt in einer „Berichtigung“ 

entgegen, Die im der heutigen Nummer des Orendownit 
Play gefunden hat. Darin wird Folgendes aus- 
geführt: Sede größere Anleihe werde vom Vorftande 
im Einverjtändnig mit der Revifionsfommifjton, die 
fich aus Mitgliedern des Auffichtsrath8 zufammen- 
jebe, vergeben. Bisher habe die Bank durch die Bez 

‚ willigung jolcher größerer Anleihen noch feine Were 
lujte erlitten. ALS fich vor 11/, Jahren das Gericht 

„ verbreitete, Propit MWawrzyniał werde Schrimm ver- 
lajjen, bejchloß der Auffichtsrath in einer am 28. Jannar 

‚ 1893 abgehaltenen Sigung, dag die höchiten zu ver- 
- gebenden Anleihen bis zum 1. April 1894 20 pCt. 
; des eifernen Fonds nicht überfchreiten dürften. 
( Bicepatron Dr. Nzepnifowsfi habe bei der am 10. uud 

Der 

11. Mat. d. 38. abgehaltenen Revifion der Schrimmer 
Kreditgenoffenfehaft jich veranlaßt gefehen, hervorzu- 
heben, daß lediglich der rühmlichen Cinmiithigfeit 

. gwijchen Auffichtsrath und Patron der giinitige Stand 
und die eimvandsfreie Gejchäftsführung der Rajje zu 
verdanken jelen. Da die Revifionsfommiffion in all- 
wöchentlichen Sigungen jänmtliche Angelegenheiten 
der Bank prüfe, fet Der Vorwurf, der Aufjichtsrath 
jet uneingeweiht, durchaus ungerechtfertigt." 

Auf diefe Berichtigung antwortet eine Zufchrift 
aus Thorn, die den tliglichen Zuftand und die leicht- 

- fertige Gejchäftsführung der dortigen Streditgenojjen- 
Schaft ziffermäßig Elarlegt und damit den Bewei3 dafiir 

für erbracht hält, dak Propft Wawrzyniaf unmöglich 
Patron der Genofjenschaften und zugleich Abgeordneter 

 jein könne, da erjtere Vertrauensjtellung alle Kräfte 
eines Mannes abjorbire. Der Pajjus, welcher Die 
Mifwirthjhaft in der Thorner Krebitgenojjenjchaft 
jehildert, lautet in wörtlicher Ueberjegung fo: 

„Alm 30. April b. J8. wurde hier die Generale 
verjammlung unjerer Genojjenjchaft abgehalten, wobei 
Herr Rechtsanwalt Wyczyńsfi aus Straßburg i. Wpr., 
welchem Die Revifion Der Kaffe übertragen worden 
war, ung die unliebfame Eröffnung machte, daß in 
unjerer Kaffe ein Fehlbetrag von 52413 Me. 

sbejtände, und daß zur Bejeitigung Ddiejes 
Defizits fein anderer Ausweg übrig bleibe, 
‚als 90 p6Gt der Antheile abzufchreiben, 
‚worauf die Berfammlung endlich einging. Leider hat 
diejeg radifale Mittel, die Kajfenangelegenheiten der 
 Genojfenjchaft wieder zu ordnen, aufchließlich die 
ärmeren Slafjen unferer Bevölkerung betroffen, 



“da die Wohlhabenderen und Vorfichtigeren, die den 
- Braten rochen, fich bei zeiten jaloirten. 
: Die Urjache der Berlujte bildete eine ganze 
"Neihe von Fehlern, welche bet ähnlichen Borfällen 
die Hauptfaftoren darjtellen, nämlich der Meangel 
einer genaueren Kontrolle, Charakterichwäche, Nach- 

läffigfeit, Leichtfinn, Unzuverläffigfeit der amtlichen 
Leitung und zum Theil gradezu Diebjtafl. 

Die Kaffenbücher befanden ich in gräßlicher 
- Unordnung, die Wechjel waren falfch abgejtempelt, 
ein bedeutender Theil Derjelben jeit vielen Jahren 
verjährt; andre entbehrten jeden wirklichen Werthes 

und zur Zugabe hatte der frühere Kafjiver ungefähr 
- 15000 ME. veruntreuf. 

Die Verhältniffe, denen die Früchte jahrelangen 
N Sparens Unbemittelter zum Opfer fielen, haben jich 

natürlich nicht exit in Der Yacht vom 29. zum 30. 
- April Herausgebildet, jondern fie exijtirten jeit Jahren. 
Um fo mehr fällt eż auf, daß jie dem wachjamen 

Auge jo erfahrener Reviforen, wie des Propiteż 
- Wawrzyniaf und des Dr Rzepnitowśfi ent- 
gehen konnten. Diejelben haben während der lebten 

- Wochen vor der Katajtrophe mehreremale unjre Ge- 
nojjenjchaft revidirt und dann erjt ihr Amt in die 
Hände des Herr Wyczyńśsti niedergelegt, als bereits 
Die Spaben auf den Dächern von den in unjerer 
Genojjenjchaft herrjchenden Zuftänden pfiffen. 

Erklären läßt fic) Dies lediglich daraus, dak 
Propft Wawrzyniał und Dr. Nzepnitowsti zuviel 

"auf dem Kopfe haben, um allen ihren Pflichten 
‘gerecht werden zu fónnen, und daß ed ihre Beit 
nicht erlaubt, gu unterjuchen, wie ein Defizit 
von — eine Bagatelle — 52413 ME. ent- 

‘ untreut werden fann. 

jtehen und eine Summe von 15000 ME. ver- 
Hieraus folgt jedoch, dak 

beide Herren bejjer thäten, ihre Strdjte ausschlieglich 
einer jo unerhórt danfbaret und wichtigen Aufgabe 

zu widmen, wie Die Zürjorge für das Bejtehen und 
"Dag Gejchi unjerer Genojjenjchaften jie ftellt, anjtatt 

ihre Wijjen und Können zu zerjplittern “ 

Aus Mr. 128 des Postęp 
pom 8. Suni 1893: 

Die Nentengüter. 

Wie befannt, hat die Regierung die jogenannten 
„NRentengüter” ing Leben gerufen, indem fie auf 
Grund eines entjprechenden Gejeges ländlichen Grund- 
beiig auffauft und jolchen jodann pargellirt und 
gegen Renten verkauft. : 

Da bełannt gemacht war, dag jene Parzellen 
nicht allein bon Deutjchen und Juden, fonder auch 
von Bolen erworben werden fónnten, liegen fich auch 
viele unjerer Landsleute zum Ankauf folcher herbei. 

Sn Srzyzownif bei Bojer verkaufte die Re- 
gierung ebenfalls einige Nentengüter an Bolen. Da 
num der Kaufpreis ein verlocdender jchien, verfaufte 
unter anderen auch der Wirth Sojeph Pielucha aus 
Strzejzyn feine dortige Wirthichaft, um eine mit den 
nöthigen Baulichfeiten verjehene PBarzelle in Krzy- 
gownić zu erwerben. Nachdem er die fontraftlichen 
Bedingungen bereits im verflofjenen Jahre ange 
nommen und unterjchrieben hatte, zahlte er, nach Der 
Forderung des Sontrattes 4200 Mark ein und 
überfiedelte nach Krzyzownić, um dafelbjt nach bejten 
Kräften durch fleizige Arbeit die Abgaben und die 
Rentenquote zu erjehwingen. Auf den 12. Mai des 
Sabres wurde von dem Negierungsrath der Spegial- 
fommiffion für die Anfiedelung fiir die Kolonijten 
von Stryzownić ein Termin anberaumt, ohne daj 
der Jwed desjelben angegeben wurde. Der genannte 
Herr erjchien zu dem Termine. 
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Die verjammelten Nentengutsbefiger erfuhren 
zu ihrem großen Staunen von dem Herrn Rath, 
Dag mit dem 1. Mat d. JB. ein neues Gejeg 
erlajjen worden fei, welches höhere Einzahlungen, 
als die im Vorjahre unter beiderjeitigem fontraft- 
lichen Uebereinfommen fejtgejegten erfordere, fo gwar, 
Day Herr Pielucha 3. B. nach den Angaben des 
Herm Kathe einen Machpehug von 4000 Mark 
leijten follte, und Die übrigen Anfiedler fleinere oder 
größere Dem Umfang ihres Vefibthums entjprechende 
Dunten. 

Einige der Anwejenden erklärten fich durch 
Unterjchreiben des Protofolls mit den Forderungen 
des Herm Raths einverjtanden. Herr Pielucha 
erklärte jedoch, feine Unterfchrift leiften zu wollen. 
Er berief fich auf feinen Kontrakt, welcher doch im 
verflofjenen Jahre, und nicht erft nach dem 1. Mai 1893 
abgejchlofjen worden fei, aljo lange vor dem Erlaf 
des neuen Gefeges. Hierauf ermäßigte der Herr 
Rath feine Forderung auf 2000 Mark. Als Herr 
pielucha fic auch jegt noch und gwar mit der Aus- 
führung tiberjegte, daß das neue Gejeß doch vor 
dem Abjchliegen der Kontrafte hatte zur öffentlichen 
Stenntnij gebracht werden miijjen, ging Herr Rath 
bis auf 1000 Mark herunter, aber trogdem ver- 
weigerte Bielucha Zahlung und Unterfchrift. 

Seit jener Beit herrfcht unter den Wnfiedlern 
große Beitinzung. Einige meinen, der Herr Rath 
jet berechtigt, eigene Anordnungen zu treffen, andere 
behaupten das Gegentheil und wundern fich darüber, 
warum diefer Beamte feine Bedingungen nicht vor 
Dem Ybjchluj; der Kuntrakte geftellt habe. 

Wir veröffentlichen Die ganze Angelegenheit 
deshalb, um Jedermann darüber zu unterrichten, 
wie die Parzellirung in Krzyzownif gehandhabt wird 
und fniipfen die Mahnung daran, dag fich jeder 
Kaufluftige die Sache erjt vorher teijlich überlegen 
möge. Würde die polnische landjchajtliche Genojjen= 
jchajt ebenjo verfahren ?“ 

Aus der Provinz Weftpreußen. 

Wus Nr. 65 der Gazeta Gdańska 
vom 3. Suni 1833: 

Entgegen der Meldung verjchiedener polnijcher 
Blatter, dag der vom Provinzial-Wahlfomitee auf- 
gejtellte Kandidat für Stuhm-Mtarienwerder, H. von 
Donimirsfi wegen  jeiner Abjtimmung für die 
Militärvorlage gezwungen. jein werde zu rejigniren, 
erklärt das Sreisfomitee in der heutigen Nummer 
Der Gazeta Gdansta : 

Für den Wahlkreis Stuhm-Marienwerder 
bleibt unjer Kandidat der frühere Abgeordnete 
Herr Heinrich von Donimirsti aus Hinterjee 
bet Stuhm. 

Wir bitten, ihn am 15. Juni zu wählen! 

Das Wabhlfomitee für Danzig Land 
folgenden Aufruf: 

Das freisfomitee. 

NN 
Katholiiche Brüder ! 

Die Wahlen zum Reichstage finden Donnerstag 
den 15. Suni ftatt. Unfer Kandidat für Danzig 
Land ift 

Herr Viktor Kulersti aus Zoppot, 

ein jehr eifriger Katholit und Pole. 

=



Uns, den fatholijchen Polen, gejchieht großes 
Unrecht, Unjere Kinder werden unter Schädigung 
ihrer Seelen und ihres Seelenheils in der Schule 
germanijirt. Zu den Aemtern werden jelten Bolen 
gugelajjen. Sa, die Germanijation reicht Hier und 
Da bereits in die Tempel des Herrn unter Schädigung 
unjerer religiójen Intereijen. Groß und fühlbar it 
dies Unrecht, da eż unfere Bevölkerung an Leib und 
Seele beeinträchtigt. Crfolgreich fann uns nur ein 
jolcher Abgeordneter jfehiigen, der dem Polenvolfe 
entitammt und die Leiden desielben mitempfindet. 
Ein derartiger Abgeordneter ijt Herr Viktor Kulerzfi 
aus Zoppot. Er wird Sorge tragen, dak unjerer 
fatholijchen Kirche alle ihre zuftehenden Nechte gewährt 
werden, daß das Germanijiren aufhöre, dag in den 
Schulen unjere Mtutterjprache, bejonders in den 
Neligionsjtunden, Geltung erlange, und daß endlich 
unjere ungünstige materielle Lage gemildert und Die 
Steuern berabgejegt werden. . Gläubige polnijche 
Katholifen! Wem der Glaube und die ihm von 
Gott gegebene Sprache theuer find, der gebe am 
15. Juni einen Wahlzettel mit dem Namen Viktor 
Kulersfi aus Zoppot ab. Hört auf feine Abmahnungen 
und böje Nathichläge; laßt Euch durch Niemand 
verleiten jei er auch Euer Glaubensgenoffe! Stoßt 
jeden Heber und Judas, der Euch zu verrathen bez 
abjichtigt von Euch! Stimmt nur für Denjenigen, 
der unjer Elend fennt, der felbft unferer armen 
Nation entftammt und Euch aljo allein vertheidigen 
fann. Ein folcher Mann ift eben Herr Wiłtor 
Stulersfi aus Zoppot. 

Das Kreisfomitee. 

Aus den Beitungen Oberfdlefiens. 

Aus Nr. 64 deg Katolik bom 3. Suni 1893: 

Betrijjt Die Neichstagswahl. 

Der Katolif bringt in feiner heutigen Ausgabe 
einen längeren Artifel über die bevorftehende Neichs- 
tagswahl, empfiehlt auf das Wärmfte den Kandidaten 
Major Schmula und äußert ich über die Militär 
vorlage unter Anderen folgendermaßen: 

„a3 die Heeresvermehrung anbetrifft, fo find 
wir der Anficht, dag wir jo viel Militär haben, um 
unbefümmert um Deutfehlands Fortbeftand fein zu 
fónnen. Das fleine Bulgarien fürchtet ja Rußland 
nicht, um wie viel weniger hat das große Deutjchland 
hierzu eine Veranlafjung! It Militär an der Grenze 
nöthig, fo nehme man folches aus Berlin, wojelbjt 
fajt 150000 Soldaten zur Parade bereit ftehen. 
Wenn auc) 60000 an die Grenze gejchiett witrden, 
bleiben in Berlin immer noch gegen 100000. Das 
Bejtejen Deutjchlands hängt nicht bon der Were 
mehrung des Heeres ab, jondern von den gegen- 
wärtigen internationalen Berhältnifjen, die den Jiujjen, 
falls jie Krieg anfangen wollten, mit dem Untergange 
drohen. E it daher fein Wunder, wenn 100 umferer 
Abgeordneten nicht Dielleberzeugung gewinnen fonnten, 
Dag e3 an Militär mangele.“ 

Aus Mr. 64 der Nowiny Raciborskie 
vom 1. Suni 1893: 

Betrifft Die Reichstagswahlen. 

Die polnijhe und mährifhe Bevölkerung wird 
immer nod) von den deutfchen Blätter dadurch ver- 
witrt, daß diefelben ihr die Pfarrer Frank und 

Nehrlihd als Zentrumsfandidaten vorfdhlagen. Die 
Heudelei und Arglift diefer Blätter tt jehr groß. 
Einerjeits drüden jie anfcheinend ifr Bedauern über 
den Zerfall und den Untergang des Zentrums aus, 
andererjeits aber trugen fie felbft uod) dazu bei, 
indem fie folde Kandidaten in Borjchlag bringen, 
welche der Zentrumspartei nicht beitreten können, und 
aud) vom Zentrum nicht angenommen werden würden. 
Angefihts Diejes erklären wir nochmals: Weder der 
Plarrer Frank nod der Pfarrer Nehrlih find Benz 
trumsfandidaten, weil fie fic) für bie Militärvorlage 
und für neue Steuerlaften erklärt haben. Das Zen- 
trum aber, das alte Windthorft’iche Zentrum, Bat 
offen und deutlich erklärt, daß es nur folche Ab- 
geordneten aufnehmen werde, die entjchieden und von 
vornherein fid gegen die Vorlage erklären werden. 
Keinen Anveren! 

Derjenige alfo, welcher die Kandidatur eines Ab- 
geordneten unterftiigt, der für die Vermehrung des 
Heeres ftimmen will, legt felbft mit Hand an die 
Sprengung der Zentrumspartet. 

Diefer, von den fehlefifden deutjch = Tatholifchen 
Blättern verurfachte Verwirrung müfjen wir uns 
nicht wundern, da diejelbe von den Abtrünmnigen des 
Bentrums unterhalten wird. 

Polnifches Bol! Laffe dich wicht irvefiihren! 
Deine Kandidaten find: in Beuthen: Herr Major 
Szmula; in Ratibor: Herr Robota; in Nybnić: Herr 
Konrad; in Rattowig: Serr Letoha; in Strehlige 
Kofel: Herr Stephan; in Gleiwig: Herr Wegner; 
in Oppeln: der Pfarrer Wolny; nur für diefe Kane 
didaten darfft du ftimmen!! 

Bor Alem aber unterjtiige die Wahl der Herren 
Szmula und Robota, weil diefelben die meiften 
Gegner haben, indem fic) deine Feinde gegen fie ver- 
bunden haben. 

Die Herren Huene und Matufhfa haben nun- 
mehr der Zentrumspartei offen den Kampf erklärt 
und find dem Beifpiele des Heren Schorlemer gefolgt. 
Beige ihnen, polnijhes Volt, dag du nicht Ab- 
trünnige zu Abgeordneten haben willft. 

Der Kandidat des polnischen und mdbrijchen 
Volkes in Ratibor ift Herr Philipp Robota. 

Der Kandidat des polnifhen Volkes in Beuthen 
Ut Herr Major Szmula. 

Nur für diefe Herren darf und muß die pol- 
nijche Bevölkerung diefer beiden Kreife ihre Stimme 
abgeben. 

Aus Nr. 22 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
vom 30. Diat 1893: 

Beichwerden Der Bergarbeiter. 

Baildonhütte. 
Sn Baildonhütte jollen fich zwei Menfchen ges 

iblagen haben; ich, der Gefchlagene, weiß jedod) von 
einem Schlagen nichts und den Herru Beamten habe 
id nicht angerührt, denn dazu Hatte id) gar Feine 
Beit. An meine Vertheidigung fonnte ich gar nicht 
denken, Dem der Beamte hat mich derartig gemiß- 
handelt, daß ich vergaß, ein Menfch zu fein. 

Der Sachverhalt ift folgender: 
Während der Nahtihicht, gegen 11 Uhr Nachts 

vom 15. zum 16. März, erichien bei uns der Beamte - 
p. Knicztowsti und verlangte, daß wir trog der Kälte, 
Cijen jägen jollten. Sch wollte ihm vorftellen, daß 
dies nicht ginge, daß ein Ungliid gejchehen fónne, 
wie Dies bei biejer Arbeit jchon vorgekommen fet, dod 
p. fnicztowsti ließ mid nicht einmal austpreden. 
Gleih bei dem erften Wort erhielt ich einen folchen 
Stoß von ihm, daß ich zur Erde fiel und wie leblos 
balag; die ganze Hütte ift nämlich mit Bled aus- 
gefhlagen und eine ganze Reihe von Walzen lagen dort. 
Es fehlte nicht viel und ich hätte mich tobtgejchlagen. 
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Dies genügte jedoch nicht; er wiederholte das noch 
fech3imal fo febnell hintereinander, dag ih nicht ein- 
mal Zeit hatte, mich. zu erheben, denn fofort lag ich 
wieder da. AI8 Zeugen fonnen alle Hüttenarbeiter 
von der ganzen Strede geladen werden; diejelben 
werden beitätigen, daß nicht ich den Beamten, jondern 
Diejer mich gemißhandelt bat, daß id nicht weiter 
arbeiten tonnte, jondern gleich von der Schicht nad) 
Haufe gehen und am dritten Tage in das Lazareth 
zu Bogujdhiig überführt werden mußte, in welchem 
ich drei Wochen Frank darniederlag. 

Die Arbeit ijt mir erjt dann gekündigt worden, 
als p. R. eine polizeiliche Borladung erhalten hatte. 

Ein anderer Arbeiter wollte nur den p. K. fragen, 
wofür er mich jehlage, er erhielt Diejelbe Antwort 
wie id) und mußte am anderen Tage die Arbeit ver- 
lajjen. 

Yoh frage nun, ift das Verfahren gerecht? Ge: 
ziemt ein folches Verhalten gebildeten Leuten? Yd 
bin nicht der Erfte, den Diejer Beamte jo gemißhandelt 
bat, er hat es wiederholt gethan und zerriß manchen 
Arbeiter dabei die Kleider. 

(Soldes Verhalten jeitens der Beamten it jehr 
tadelnswerth.. Was denkt fic) jo ein Beamter? . Sit 
denn der Arbeiter ein Sklave oder ein ihm verfauftes 
Stüd Vieh? Wird durch jolde Dinge die Eintracht 
zwijchen den Arbeitern und den Arbeitgebern und 
Beamten geftärkt?: Aft das chriftlihe Liebe? Meine 
Herren Beamten, hören Sie auf mit dem Prügeln, 
denn befanntlic hat der Stok zwei Enden. Und 
aus weldem Grunde hat denn Der Arbeiter eine 
Arbeit verloren? Der Beamte hätte vielmehr beitraft 
werden miijjen, denn er war der Schuldige. Dies 
wäre gerecht gewejen! Red. der Praca.) 

Aus Nr. 23 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
vom 6. Sunt 1893, 

Beichwerden Der Bergarbeiter. 

Bismardhütte. 

Die Verwundung des Beamten durd einen 
Schuß it die Folge des (oder gewordenen teligiójen 
Geiftes, welcher in der liberalen Erziehung der Sebt- 
zeit feinen Ursprung Dat. Die Herren Arbeitgeber 
haben zur Verbreitung Diejeg Geiftes beigetragen, 
jebt haben fie die Früchte davon. Gott wolle uns 
davor bejhiigen, — dod) je mehr die Herren den 
Arbeiter quälen werden, deito größer wird die Wuth 
gegen fie, defto mehr Sogialijten werden wir haben. 
Wiele der jebigen Herren betrachten die Arbeiter als 
Majchinen, als Zugochien, dic weder Gott nod Glauben 
und den ihnen zuftehenden Lohn brauchen, die nur 
Arbeit nöthig haben. 

Und wie fteht die Gace mit der Heeresver- 
mehrung? Was ijt das wieder für eine Dual für 
das Boli! Immer mehr Militär und Gewehre werden 
verlangt, und Doch ift dies nicht der Zmwed eines 
Staates, daß er miglichft viele Soldaten habe, fondern 
daß das Volk fich eines Wobhlftandes erfreue und fich 
glüdlich fühle. 

Die Abfiht der Heeresvermehrung rührt von der 
Eitelkeit her; fie läßt die Vorjehung und die Allmacht 
Gottes vergejjen und fegt ihre ganze Hoffnung auf 
die menfdlide Kraft, welche dod) in Nichts zerfällt. 
Diejenigen, welhe nur auf die menjchlihe Kraft 
hoffen und bauen, gehen unter. Cin wahrer Chrijt 
fann Schon deshalb nicht für die Militärvorlage 
ftimmen. 

gabtze. 
Sn England follen fid die Arbeiter die Sftündige 

Arbeitszeit nicht wiinjchen; vielleicht giebt es auch in 
Oberfdlejien folche, die fid) gegen die Sftündige Schicht 
erklären würden, weil fie der Amfict find, daß die 
für 11 und 12 Stunden 1 oder 2 Mark mehr er: 
halten würden. Wenn es jedod) gerecht 4uginge, 
müßte jeder Arbeiter foviel verdienen, um mit feiner 
Familie ein genügendes Ausfommen zu haben. Wir 
Arbeiter 3. B. aus Königin Lonifenhütte wünjhen 
uns eine Sftündige Schicht, weil unfere Arbeit Schon 
jo wie eine Saite auf der Geige gejpannt iff. Mit 
Rükffiht alfo auf unjere Gejundbeit müßte Die 
Sftündige Schicht eingeführt werden, denn bei einer 
jo jchweren und langdauernden Arbeit ift es un 
miglich, daß ein Arbeiter 70 Jahr alt wird und die 
Altersrente erhält. Wenn Alterstentenabziige gemacht 
werden, jo möge man uns doch folche Arbeit geben, 
daß wenigftens von hundert Grubenarbeitern einer 
es erlebte, daß er auf feine alten Tage eine Rente 
erhalte. Wir mwünfchen daher, der Borjtand des 
gegenjeitigen Unteritügungsvereins folle wie in England 
abitimmen laffen, damit fic) die Minifter überzeugen, 
wie die Arbeiter es haben wollen. (Wenn die anderen 
Arbeiter e8 aud) mwünfhen, jo ann der Verein es 
thun. Red. b. Praca.) 

Sozialdemokratifces. 

Aus Nr. 22 der Gazeta Robotnicza 
vom 3. Suni 1893. 

WBahlanuirnf, 
Bon dem Pojener Wahlfomitee erhielten wir 

folgendes Schreiben, welches wir den Pofener Ge- 
nojjen zur Beachtung dringend empfehlen: 

Bojener Genojjen! 

Wir machen unjere Genofjen darauf aufmerffam, 
daß unfere in dem Speicherraum von Barlebenshof 
Nr. 8 belegene Wahlgejchäftsitelle vom 11. Suni d. 3. 
ab von früh 7 bis Abends 8 Uhr täglich ununter- 
brochen geöffnet fein wird. 

Wir erjuchen alle diejenigen Genojjen, welche 
am Wahltage durch Bertheilung von Wahlzetteln 
oder durch Ausübung der Kontrole thätig fein wollen, 
fich an uns zu wenden und fich fchleunigjt im Ge: 
jehaftsraum zu melden. 

Serner erinnern wir unjere Genojjen daran, 
dag wir am Sonntag den 11. Suni nochmals Wahl 
aufrufe unter die Wähler vertheilen werden. Wir 
erjuchen daher alle Genojjen, welche bei der großen 
Tragweite der bevorjtehenden Wahlen e8 als ihre 
heilige Pflicht betrachten, ung bei der Agitationz- 
thätigfeit helfend zur Seite zu ftehen, fich an dem 
genannten Tage um 4 Uhr Nachmittags pünktlich 
an der Gejchäftsitelle einzufinden. 

An demjelben Tage — am 11. Juni — Nache 
mittagg 4 Uhr findet eine öffentliche Wählerver- 
janunlung jtatt. 

Borwärts aljo, Brüder und Genofjen, mit Muth 
und Ausdauer, im Namen der Brüderlichfeit und 
Sreiheit! 

Das jozialiftifhe Wahlfomitee. 



Mus Yer. 22 der Gazeta Robotnicza 
dom 3. Sunt 1893. 

Neichstagsfandidnten für Schleiien. 

Wir erinnern die oberjchlejijchen Arbeiter daran, 
daß für Schlefien als jozialiftiiche Kandidaten fol- 
gende Arbeiter aufgeitellt worden find: 

1) Für Ratibor: Karl Thiel-Breslau; 
2) für Leobjchüg-Nenitadt: Hemmig-Breslau; 
3) für Falfenberg -Grottfau- Neijje: Auguft 

Bebel-Berlin ; 
4) fiir Beuthen-Tarnowig: Stephan Thiel- 

Berlin; 
5) für SKattowig-Zaborze: Franz Merfowsti- 

Berlin; 
6) für Plep-Nybnif: Franz Andrzejewsfi-Berlin; 
7) für Streuzburg = Nofenberg = Groß - Strehlit- 

Kofel: Krzymieniecki-Breslau; 
8) Fir Lublinig-Toft-Gleiwig: Wolny-Breslau; 

Aus Nr. 124 des Orędownik vom 3. Suni 1893: 

Die jozialiftifche Thatigkeit in Pofen. 

Man berichtet uns, dag fich die Sogialijten 
am Fünftigen Sonntag während der großen PBrozeffion 
an allen Thoren der Stadt auffteller werden, um 
dem herbeijtrömenden Landvolfe jogenannte Aufrufe 
aufzudrängen. Ganz Padete diefer Aufrufe lagern 
in einem Haufe vor dem Berliner Thor. Schon 
jest gejchieht die Mafjenvertheilung in der Stadt, in 
derjig und Wilda; ja, angejehenen Bürgern, die in 
den Glacis fich zur Nuhe niederlajjen, jteckt man 
die Zettel zu. 

Aus dem Nilitórprojeft und dem gegemvärtigen 
Wahlkampf wird Kapital gejchlagen. Unjer Mittel- 
jtanb befindet jich unter dem doppelten Drud unferer 
Komitee’s und der Sozialiften. Möge darum ein 
Seder Geijtesgegenwart bewahren und tren zum 
Kirche und zur nationalen Sache itehen! 

Aus Nr. 126 des Dziennik Poznański 
vom 6. Suni 1893. 

Śozialiftijhe NRührigkeit. 
Sn den PBofener Landkreifen ziehen zahlreiche 

jozialijtijche Agitatoren umber, um die Landbevölferung 
zur Stimmenabgabe für den fozialdemofratijchen Kane 
didaten, Tiihler Morawsti aus Berlin zu bewegen. 
Auf bieje Thätigkeit der fozialiftiichen Agitation maz 
den wir die Vertrauensmänner des Kreiswahlfomitees 
der beiden Pojener Kreife, fowie überhaupt aller be- 
treffenden polnischen Wähler Hierdurch aujmerffam. 

Aus dem Ruslande. 

Aus Nr. 122 der Nowa Reforma 
vom 31. Mai 1893: 

Der Wahlfampf in den polnischen 
Vandestheilen. 

Bojen, den 28. Mai. 
Die Wahlbewegung ift bei uns in vollem Gange. 

Am heutigen Tage werden in verfchiedenen Theilen 
des Gropherzogthums und Weftpreußens fogar 19 pol- 
nijdhe Wahlverfammlungen abgehalten. Alle Dieje 
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Verfammlungen nehmen einen würdigen Verlauf und 
Jedermann tł es geftattet, frei feine Meinung zu 
äußern. Nur in der Hauptftadt Großpolens fam es 
zu bedauernswerthen Auftritten; nur bier wurden 
zwei Wahlverfammlungen budjtóblidj durch Lärm und 
Gejdret zur Auflöfung gebracht, was zur Folge hatte, 
daß das Komitee, geftügt auf die Meinung der Freunde 
der Ordnung, auf die Einberufung einer dritten Ver- 
jammlung Verzicht leiftete und im Sinne des Wahl- 
teglements jelbitjtändig folgende Kandidatenlifte auf- 
ftellte: 

1) Herr St. Cegielsti, 2) Propft Dr. Jazdzewsti, 
3) Herr Leon v. Gzarlinst. 

Angefichta des Terrorismus, den der Redakteur 
des Orendownit ausübte und öffentlich anempfahl, 
gab eS für das Komitee feinen anderen Ausweg, da 
es feinem Zweifel unterliegt, daß die von Herrn 
Dr. Szymansfi ivregeleiteten Maflen auch die dritte 
Verfammlung gejprengt hätten. Thatfählih Tündet 
der Orendownil für den Wahltag die Secejjion an; 
dod) ift er nod) um die Parole verlegen. Alle dutch 
ibn nominirten Gegenfanbibaten Heren Gegielsfi’s 
lehnten jede Mitwirfung an der anardjiftijcen 
Thatigheit des Orendownif ab, und weigerten fid, 
aus dejjen Händen cine Kandidatur enigegenzunehmen. 

Die Hebe des Orendownif erfuhr auch in der 
für bie beiden Landfreife, welche zugleich mit der 
Stadt Pofen denfelben Vertreter in den deutjchen 
Keihstag zu entfenden haben, anberaumten Wafle 
vecjammlung eine völlige Ablehnung, da bei der 
Abftimmung fih kaum neun Hände gegen die Kau- 
didatur Gegielsfi erhoben. Als fodann die offizielle 
Kandidatenlifte aufgeftellt wurde, erklärte ein Gegner 
aus den Hanbwertertreijen, dah er augefichts diejes 
Rejultats jich dem Votum der Mehrheit fügen und 
für denjenigen Heren ftimmen werde, den die 
Delegirtenverfammlung in Uebercinftinunung mit dem 
Provinzial Wahlfomitee als Kandidaten aufzuftellen 
beablichtige. 

Obgleich aljo die Secefjion fiir Pojen im Bereiche 
der Möglichkeit liegt, berechnet man die Zahl der 
Parteigänger derfelden auf faum 1500. Diefe Minder- 
‚heit dürfte nicht Kinreichen, den Deutfchen den Sieg 
in die Hände zu fpielen. 

GS tt bet uns jcjon als ein wahres Unglüd zu 
bezeichnen, daß der „jcheinbare Schiiger des Mittel- 
ftandes“ alles am verkehrten Ende anfaßt und dadurch 
jeiner eignen Sache fepabet. Da er nun als’ Net= 
fechter der Militärvorlage eintrat, war er diesmal 
thatjächlich nicht bereit, unfere Gejellihaft vor der 
Neubelaftung zu fhüßen. Lediglich jelbitfüchtige Trieb- 
federn veranlaßten ihn, es der polnischen Fraktion 
zum Vorwurf zu machen, daß deren Beweggründe bei 
der Abjtimmung nicht die rechten gewejen feten. Daher 
aud) jene wabnjinnige Oppofition, jene politijche 
Händelfucht, bie gegenwärtig dem Urheber Derjelben 
bereits die Wahrheit des Sprühmworts vom Pfeil, der 
auf den Schügen zuriidjpringt, unangenehm bemerkbar 
macht. Die Bofener gebildeten Sreife meiden und 
ignoriren nämlich bereits den Handelftifter. 

Grade inmitten diefer Pojener Sntelligenz gab 
e3 viele Gegner des legten Verhaltens der polnischen 
Fraktion; doch fonnte bieje gebildete Gegnerjchaft 
infolge deg unerhörten Terrorismus der Schreihälfe 
vom Schlage des Drendownif überhaupt nicht zum 
Worte fommen und darum überlegt man gegenwärtig 
in diefen Streijen, in welcher Form man fich vor der 
wiifter Arbeit des  ftädtifchen Meaulheldenthums 
jchiigen firme. 

Die traurigen Pojener Ereignijje wirkten auf 
die ganze Provinz in für ums eriwiinfchter Weife. 
Die Arbeit der Pofener Schreihälfe lähmte in der 
Provinz jede entjchiedene Oppofition gegen die von 
unjerer Reichstagsfraftion in den lebten Tagen bez 
folgte Politif, da überall mit Ausnahme von Bromberg 
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jeitens der Wahler Die Wiederwahl der hervor- 
ragendften Vertreter der jogenannten ,, Vergleids- 
politi’ bejchloffen wurde, und das infolge de3 Cin- 
drudś, den die Pojener Sfandale nothgedrungen 
allgemein hervorrufen mußten. Das ift die traurigjte 
Frucht der politijcjen Methode des Orendownit, 
dejjen Nedakteır man im patriotijchen Lager für die 
folgenfchwere Bewegung ausnahmslos verantiworllic, 
macht, da derjelbe durch feine Thätigfeit der fich jelbit 
widerjprechenden Hofpartei zum Siege verhalf. Nur 
gier und da nahm die Wählerfchaft der Provinz eine 
der vom Pofener Komitee aufgeitellten ähnliche Re- 
jolution an, welche die Forderung enthielt, daß ung 
die Abgeordneten für die Zufunft vor jeder Mtehr- 
belajtung zu fehiigen Hätten. Durch die Proflamirung 
der Anarchie und die Erhebung derjelben zum 
politiichen Programm Tann man nichts Pofitives 
erreichen, im beiten Falle die traurige Berlihmtheit 
eines Heroftratus. Du unferer Lage vor Allem it 
die Störung der nationalen Einmüthigfeit von uner- 
Hört gefährlicher Bedeutung, wenn man bedenkt, dap 
Die Deutjchen nur darauf lauern. acl) im gegen- 
wärtigen Wabhlfampfe it die allgemeine Lofung der 
Deutjcjen: „Gegen Polenthum und Sozialismus!" 
Die verjchiedenartigften Parteien und politischen 
Schattirungen vereinigen fich, um dem polnijchen 
Kandidaten den Sieg unmöglich zu machen, und jogar 
die Mitglieder jenes agrarijchen Bundes, von welchem 
fich verschiedene unferer Agrarier foviel für die Wahlen 
verjprochen, entjchlofjen fich, lieber einem Antiagrarier 
als einem Polen igre Stimmen zu geben. Hieraus 
ergiebt fich fiir ung die Lehre, dak wir die Pflicht 
haben, unjere inneren Kämpfe unter ung auszutragen, 
daß e3 jedoch gilt, gejchlojjen und disziplinirt an die 
Wablurne zu treten, was bei einer Sezeffton eben 
unmöglich ijt. 

Die von Berlin aus geleiteten, durch Die auf- 
rührerifche Thätigfeit des biejigen (leon Fühn gee 
machten Bojener Sozialijten, rechnen fin die künftigen 
Wahlen auf großen Zulauf. Für alle Wahlfreije 
haben jie bereits eigene Kandidaten ernannt und bez 
mühen fic) ganz bejonders, ihren Sdeeen unter Der 
ländlichen Bevölkerung Eingang zu verjchaffen. Sr 
der lebten gejprengten Pojener Wahlverfammlung 
vereinigten jie ihr Toben mit dem der Schreier des 
Herrn Szymansfi und gedenken Heut Nachmittag eine 
eigene Verfammlung abzuhalten. Bor drei Jahren 
vereinigten fich auf ihren Kandidaten 400 Stimmen; 
der 15. Sunt wird erweijen, ob Dieje Zahl nunmehr 
eine Steigerung erfahren hat. Im jedem Falle hat 
die verhegende Thätigfeit Dr. Szymansk’3 ihren 
Bielen Vorjchub geleijtet. 

In Weftpreugen Hat das Zentrum in manchen 
Wahltreijen einen Mangel an Loyalität uns gegen= 
iiber gezeigt, indem ¢8 eigene Kandidaten aufitellte, 
die durchaus Feine Wusfieht auf Erfolg haben. 

In Ermland dagegen ftinumten die Polen für 
die Kandidaten des Zentrums, welche in den ent- 
jprechenden  Worfsverfammlungen im polnijcher 
Sprache ich feierlich verpflichteten, Die berechtigten 
Jnterejjen der polnischen Bevölferung befonders in 
fprachlicher Beziejung zu jehiigen. 

In dem Wahlfreife Danzig Stadt und Land 
haben die Polen einen Zählfandidaten aufgejtellt.* 

Aus Nr. 128 des Oredownik 
vom 8. Sunt 1893: 

Eine Stimme aus Galiziett. 

Krakau, im Juni. 
Geehrter Herr Redaktene! In der Unterfuchung 

über Ihre todesmuthige Attaque gegen die Hofpartet , 
begriffen, weiß ich nicht, ob jich der Sieg auf Ihre 
Seite neigen wird. Gleichwohl haben fie recht 
gethan, den Kampf einzuleiten. Da ich Ihnen nach 
Möglichkeit behülflich fein möchte, übermittele ich 
Ihnen einige Nachrichten, die geeignet find, Die von 
der Hofpartei erjtrebten Endziele zu Fennzeichnen. 
Was ich Ihnen fchreibe, weiß ich aus eigener Aln- 
jchauung. Ich wurde ebenfall3 zur Betheiligung 
an Diejer polnischen Vereinigung eingeladen. und war 
eine Zeit lang Mitglied. Da ich jedoch zu Der 
Einficht gelangte, dak die Dejterreicher nur darauf 
bedacht find, die Polen geradezu auszunuben, daß 
jie dagegen gu Gegendienjten fich nicht verpflichten 
wollen, trat ich aus, unterhalte jedoch mit gut 
unterrichteten Berjonen ftete. Beziehungen. 

Da entbrannte der heiße, ungewohnte Wahl- 
fompf in dem geliebten Großpolen, dem Horjte des 
weißen Adler. Und Diefer Kampf Hat ich Dies- 
mal nicht zwijchen Deutjch- und Polenthum, Jondern 
im Schoge des legteren entjponnen. 3 fünnte 
icheinen, daß jeder Bruderzwift vom Uebel ift und 
eS ijt auch in der That fo. Dies Uebel ijt jedoch 
in unjerem Falle ein unvermeidliches, wenn wir eż 
nicht zur völligen Niederlage, zum Ruin fommen 
Laffer wollen. Sobald ein Theil der Brüder das 
Vaterland geringjchigt und auf Dejjex Untergang 
hinarbeitet, darf der andere zum Schuße bereite Theil 
auch jelbjt den Bruderfampf nicht jeheuen. 

Bor einiger Zeit meldete ich dem „Drendownif“, 
Dag die PVolitif unjerer Hofpartei von Galizien aus 
auf Groppolen übertragen worden jei. Dort arbeitet 
nach demjelben Mufter die jogenamte „Srataner 
Partei” unter der Lofung: „Bei Dir Majeftät 
jtegen wir und wollen wir ausharren!“ 

Sch erwartete nicht, daß Herr Cegielsti jobald 
die Wahrheit meiner Worte. bejtätigen und zugeben 
wide, „daj man in Diejer Frage mit fammtlichen 
mapgebenden Berjönlichfeiten aller polnijchen Landes- 
theile in Verbindung getreten jer.” Wir tennen Dieje 
Autoritäten, die jowohl bei Euch, als bet uns fich 
aus denjelben Sphären retrutiren. Wir wijjen jedoch 
noch mehr und lenfen Eure Wufmerffamfert, geliebte 
grogpolnijche Brüder, darauf, um Euch zum Bez 
wußtjein zu bringen, was die Hofpartei ohne Euer 
Borwijjen über Euch bejchlofjen hat und wie Ihr 
zum Opferlamm auserfjehen jeid! 

Welche Verheipungen macht man ung. für den 
Fall, dag wir nicht allein in den Reihen der Dejterreicher 
gegen den Often anfämpfen, jondern als Galizier 
auch die Rolle ójterreichijher Spione 
jpiefen und unfere ruffijdhen Landgleute 
geneigt machen wolien, die in Rußland 
einrüdenden Deftreicher alg Befreier zu 
empfangen! Für diefen Fall berjpricht man ung, 
den Sieg vorausgejeßt, — bier liegt der Hund 
begraben, — die Aufrichtung eines gewijjen Bolen- 
reich3 mehr im Jnterejje Dejterreichs als Preußens, 
welches legtere Groppolen al Siegespreis bez 
halten foll. 

Das ift das Geheimnig der Hofpartei! Ihr 
jollt nicht allein Preußen einverleibt bleiben, fondern 
Preußen werden; daher die große Eile in der Wn- 

Euch  befannte jiedelungSfommijjton und andere 



Sachen. Nechnet aljo nicht auf Milderungen und 
glaubt Senen nicht, da die Hofpartet nichts erreichen 
wird noch fann. Die preußifche Regierung fann 
mildere Saiten aufjpannen, wird jedoch nie gegen 
Das eigene Interejje handeln. : 

Für den Berjtindigen genügt ein Wort! Wehrt 
Euch aljo! Wejjer feine Abgeordneten, als jolche, 
die Euch ein derartiges Schicjal bereiten 4 

N. N. 

Die duch den geehrten galizijchen Korrefpondenten 
angeregte Angelegenheit ift ebenjo wichtig als alt; 
jeoh unfere Blätter vermeiden es mit Borbedacht, 
die Sache zu berühren, da fie nicht wijjen, in welcher 
Form fie an diefelbe herantreten follen. Sowohl in 
Pofen als in der Provinz find dieje Berhältniffe be: 
fannt; es find verjchiedene Anfichten Darüber ver- 
breitet, ja man unterhält fid fogar damit, Gejell- 
haften zu bilden, die auf bie fitnftige Geftaltung 
Polens hinarbeiten follen. Da der Abgeordnete 
Cegielsti es für angebracht gehalten bat, auf einer 
dffentlihen Verfammlung zuzugeben, dak die gegen 
wärtige Haltung der Fraktion ein Ausfluß der mit 
den maßgebenden Landsleuten der andern beiden 
polnijchen Landestheile gepflogenen Berathungen jei, 
da aljo die ganze Frage auf internationales Gebiet 
binitbergejpielt worden ijt, muß es ale heutige Pflicht 
unjerer Prejje gelten, diefer Angelegenheit näher zu 
treten. Daß unjece Hofpartei einmüthig und bewußt 
einen Fünftigen Krieg gegen Rußland in den Kreis 
ihrer Berechnungen zieht, bezeugen verjchiedenartige 
Kundgebungen und Crjdheinungen. 

Für uns Polen unter preußifcher Herrfchaft faun 
ein Tünftiges Polen erft in zweiter Linie ftehen. 
Den Bordergrund nimmt unfere Lage 
und die Zufunft unferer Bevölferung 
unter dem Scepter der Hobenzollern 
ein. Nur von diefem Standpunkt aus läßt [ih der 
für die Politik unferer Hofpartei wichtige internationale 
Beweggrund richtig beurtheilen. Wenn in der That 
bie augenblidlihe preugijche Loyalität Herrin v. Moge 
cielsti’s und feiner politifchen Freunde fid) auf einen 
erhofften Krieg gegen Rußland gründet, jo it bieje 
Loyalität alfo eine bedingte, da fie fic) nach dem 
Grade richtet, in welchem Preußen die Hoffnung auf 
ein Fünftiges Polen erfüllen zu wollen fic) den Anjchein 
giebt.  Dieje jeder pofitiven Grundlage entbehrende, 
grenzenloje, zwijchen übertriebenem Nationalgefühl 
und Bebientenbaftigfeit Hine und herichwantende Bolitik 
fann der preußifchen Regierung feine Garantie bieten 
und muß das polnijhe Volk in verhängnißvolle 
Berwidelungen und Unrube ftürzen Mit einer fo 
gearteten Loyalität und fo aufgefaßten preugijchen 
Unterthänigfeitsbewußtfein fann das Polenthum unter 
feiner Bedingung einverftanden fein. Unfere 
Auffajjung diefer Pilihten bewegt fig 
genau innerhalb des Rahmens der 
preupifdhen Verfaffung. 

Wir find unter Zugrundelegung der Bedingungen 
des Wiener Friedens durd Raub preußifche Unter: 
thanen geworden, denen duch genanntes Traftat 
freie Aeußerung der Religion und des Volfsthums 
gugeftanben wurden und denen durch die preußifche 
Verfaffung unter dem Schube des göttlichen, an: 
gebornen Rechts bitrgerlide Gleihberedtigung gewabr- 
leiftet worden ift. Diefes Verhältniß legt uns die 
Pflicht auf, allen aus der preußifhen Staatszugehörigfeit 
fic) ergebenden Obliegenheiten nicht gettweife, 
jondern unbedingt und ftändig nacgufommen. 
Gs darf uns hierbei nicht die Nüdjicht darauf leiten, 
ob der Dreibund Polen aufrichten werde oder nicht, 
ob Berlin uns die duch Bismard geraubten nationalen 
Rechte wieder gewähren werde oder nicht, ob endlich 
Die von Herrn v. Koscielsfi verheißenen Milderungen 
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eintreten werden oder nicht. Wenn wir unsre Pflichten 
gegenüber der preußifchen Krone fo auffaffen, fo er- 
werben wir dadurd das Recht, von der Regierung 
Das zu fordern, was die obenangeführten Rechts titel uns als Bolen und Katholiken zufpredhen, fo 
erwählt uns ferner die andre Berechtigung, der 
preubifchen Regierung in legaler Oppofition 
entgegentreten zu fünnen, falls fie ung unjrer Ueber- 
zeugung nah Unredht thut. 

Das ijt der tlare und richtige Stundpunft, der ung 
perfónliche Würdigung und Schonung unferer natio- nalen Intereffen verfpridt. 

Wenden wir uns nunmehr der von der Hofpartet 
empfohlenen Gattung preußifcher Loyalität zu, welche ihren Stiigpunft in jenem internationalen Motive fudt. Welde Folgen müffen fh für uns als preu- 
$ijhe Unterthanen daraus ergeben ? 

Wenn jenes neue, durch einen tujfijchen Krieg 
entjtanbene Bolenveich in erjter Linie Dejterreich zu 
Gute kommt, fo  ergiebt fic) hieraus, Daj, wie der 
Krafauer Brief ausführt, Preußen unjer Groß- 
Hergogthum nicht herausgeben und unfer Verhaltnif 
unverändert dasfelbe bleiben wird. Wenn die HoF 
partei trogdem jowohl in Galizien alS auch bei ung 
ihre Loyalität in der Form üben jollte, daß fie den 
öfterreichifch-polnifchen Soldaten auferlegt, unjere 
Brüder im Zarenreiche zu bewegen, fie als ihre 
„Erretter“ zu empfangen, wird man dann in Wien 
oder in Berlin urtheilen, daß die Polen Galiziens 
;uderläfjige Unterthanen der Habsburger und 
bie preupijchen Bolen treue Anhänger der Hohen: 
gollern feien? Eher wird man behaupten, daj über- 
haupt feine Regierung mit dem Polenthum rechnen 
könne, da zu befürchten ftehe, dak e8 bei unglück- 
lihem Ausgange des Krieges die an der Warthe 
oder in Lemberg die Oberhand behauptenden Rojaten 
ebenfo als jeine „Netter“ begrüßen werde, wie e8 
gegemvärtig bie die Grenze überfchreitenden öjter- 
reichifchen Heerfeharen als / Sefreier” aufnehmen 
jol. Wie in Wien fo jagt man fich in Berlin in 
Diplomatijchen Streifen, daß die ganze nach dem 
Rezept der beiderjeitigen Hofparteien zujanmen- 
gebraute Ioyale Politik” feinen Pfifferling werth fei, 
ba diefe polnijchen Unterthanen jedes fremde Heer 
als „Netter” begrüßen, gegen jede Negierung fonjpi- viren und jeden Herrn verrathen wilden, jobald 
fich ihnen Gelegenheit dazu biete. 

jn Wien und Berlin werden die Zafaiendienfte fowobl der einen als der andern Hofpartei gern ge- jehen, doch weiß man, daß diefe „Loyaliften“ fish Lediglich zu einer Art agents pro- Vocateurs eignen, die ihre eigneNation jur Empörung gegen die betreffende Re gierung aufzubegen gejhicdt find. Einen jolden und feinen andern Werth Hat aud die ganze preugijhe Loyalität der Herren, die heut mit den Kofaten jchreden und den „Krieg gegen den Often” predigen. Eine Loyalität diefer Art zerftört jede poz [itijch=rechtliche Grundlage, die uns etwa die Möglich- Feit bieten würde, an der Erhaltung unferer Nativ- nalität zu arbeiten. 

Wir find nod nicht zu Ende. Diefe Koyalität 
gerjtórt das Fundament, auf welchem das Bolf in 
friedlicher, innerer Arbeit gełelljchajtlich erftarfen und 
fih jammeln fónnte. Mit Gottes Hilfe ift man zu 
der einmüthigen Anfdhauung gelangt, dag die polnijche Nation in allen drei Landestheilen ihre Pflichten gegen 
die betrejjenaen Regierungen anzuerkennen babe, und 
dag man mit der unglücjeligen Joee brechen mitjje, dag nach je 25 Jahren der Jiahwudha zur Empörung gegen die Regierung zu fchreiten habe, um die revo= lutiondve Tradition aufrecht zu erhalten und gewifjer- 



maßen durch die Bluttaufe mit neuem Nationalgefühl 
erfüllt zu werden. Gefiindere Anjhauungen fingen 
an, alle belleren Köpfe zu durchdringen. Diejen poz 
tif hen Gewinn macht die Hofpartei in Defterreich 
und bei uns zujchanden, indem fie die Loojung aus: 
giebt, daß unfre Brüder im Barenreide fi gegen 
ihren Heren zu erheben und Die öfterreichifchen Heere 
als „Retter“ zu begrüßen hätten. 

Bor Kurzem bat fih Jemand treffend dahin ges 
äußert, daß die Hofpartei dur ihre Predigt vom 
Kriege gegen den Often die polnifhe Nation 
dazu verführe, die Finger zwijhen die Thür 
zu halten, damit bieje dajelbit zerjdymettert würden. 
Das ift ridtig. Wie aud der Fünftige Krieg aus- 
fallen möge, Berlin und Wien werden ftets mit 
Petersburg rechnen und fic) verftändigen; wir werden 
dabei nur als Baufteine in Vetradht fommen. Herrn 
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v. RKoscielsti wird Niemand befragen, ja er wird nicht 
einmal als politiihe Null angejehen werden. Wenn 
er in Werjammlungen Mllegorien von Gaaten und 
Ernten auftafelt, jo fann fein vernünftiger Bole die- 
jelben für etwas anderes als für Aus lichte halten. 

Wir haben dargethan, wonach die Politi! unferer 
Hofpartei riecht, was jene Andeutungen bejagen, mit 
denen uns Herr Cegielsti fangen wollte, als er von 
den mühevollen, anftrengenden Verhandlungen swijdhen 
den maßgebenden Perjonen der drei polnijchen Lan- 
destheile jprad. Darum wiederholen wir: „Sede 
legale £oojung, die die Sprengung der 
Hofpartei herbetfihrt, tft gut!” 

Redigirt von Bader, Polizeivath. 

Koönigliher Polizet-Prajident 
von Nathusius. 

Merzbadh’jche Buchdruderei. Pojer. 




